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Ausstattung ist gegenüber der sonst hier zu Lande
üblichen verbessert. Wir befinden uns in einem Industrie
bezirk.

Das Kudükinoer Moor liegt in einer flachen Boden
mulde und erscheint als zugewachsener See. Im Sommer
wird hier Torf gegraben, schwarzer, an Holzresten
reicher Torf, welcher in Soden geprefst wird. Mitte
August hört die Arbeit auf, in die Gruben wird Wasser
eingelassen. Infolgedessen unterbrechen bereits ansehn
liche Teiche die Moorfläche. Sehr bald siedeln sich in
diesen Wasserpflanzen an, dieselben Arten wie im öst
lichen Norddeutschland. Nur die erst vor wenigen
Tagen dem Wasser überlassenen diesjährigen Gruben
hatten noch einen freien Wasserspiegel. Die Unter
suchung, durch die Überflutung der Gruben erschwert,
ergab zu unterst Lebertorf mit Wassernüssen, darüber
Sumpftorf, vorwiegend aus Seggen gebildet, und Moos
torf mit vielen Resten der Moosbeere, endlich Waldtorf
mit vielen Holzteilen und Blättern. Namentlich Weiden,
Birken und die Fichte waren schnell erkennbar.

 Den Rand des Moores bedeckt teilweise, wie bei uns

so oft, Brombeergesträuch. Das umgebende höhere Land
trägt Wald von Fichten und Kiefern.

Die Rückfahrt wurde längs des kleinen Flusses
Klasma ohne Weg über ebenes, sandiges Grasland ange
treten und bis zur Station Pawlowka fortgesetzt. Wir
hofften, in diesem bedeutenden Fabrikorte, welcher nach
Angabe der Generalstabskarte 570 Häuser zählt, ein Nacht
quartier zu finden. Aber wir mufsten uns überzeugen,
dafs kein Gasthaus vorhanden ist, in dem gebildete
Mitteleuropäer bei bescheidensten Ansprüchen logieren
 können. Es giebt, wie überall in Rufsland, ein Quartier
haus für reisende Beamte. Dies war leider durch
dienstlich anwesende Herren besetzt, sonst kann man
unter kundiger einheimischer Führung dort wohl Unter
kommen. So mufsten wir denn bis zwei Uhr nachts

 im Wartesaale des Bahnhofes bleiben, und es soll schon
eine Vergünstigung gewesen sein, dafs uns dies erlaubt
wurde. Dieser Mangel an Unterkunft ist sehr charakte
ristisch für Rufsland, in manchen Fällen wird er allerdings
durch die grofse Gastfreiheit der Einheimischen ausge
glichen.

Neuere Forschungen in Chichen-Itza.
i.

Wenn Chichen-Itza, die umfangreichste Ruinengruppe
Yucatans, auch nicht ein einziges Bauwerk aufzuweisen
hat, das sich mit dem „Palast des Gouverneurs“ oder

 dem „Nonnenkloster“ in Uxmal 1 ) messen könnte, so
übertrifft es Uxmal aufser in der Ausdehnung auch
durch die Verschiedenartigkeit der Überreste. Wie
Uxmal, so liegt auch Chichen-Itza inmitten einer wald
bedeckten Ebene, deren Einförmigkeit nur durch geringe
Unregelmäfsigkeiten des felsigen Bodens unterbrochen
wird. Geologisch betrachtet besteht die Gegend aus
weifslichen, weichen, horizontal gelagerten Kalksteinen,
deren Oberfläche seit ihrer Erhebung über die See sich
nur wenig verändert zu haben scheint. Nur die atmo
sphärischen Wässer, die in diesem Waldgebiet immer
mit ätzenden Säuren beschwert sind, haben an Stelle
der in anderen centralamerikanischen Gebieten auf
tretenden unterirdischen Kanäle eigenartige Erschei
nungen in der Oberfläche hervorgerufen. Es sind dies
einige rundliche Brunnen oder Quellen von grofsem
Mafsstabe, sogenannte Dsonots oder Cenotes, die in
alten Zeiten das köstliche Nafs lieferten und dem Ort
den Namen gaben, denn Chichen-Itza bedeutet so viel
als „die Mün düngen der Quellen der Itzas“. Zwei
dieser grofsen Cenotes finden sich noch innerhalb der
Grenzen von Chichen-Itza, aufserdem finden sich ver
schiedene konische Vertiefungen, die wahrscheinlich
versiegte Quellen darstellen. Auch aufserhalb der Stadt
grenzen finden sich in allen Richtungen Quellen, und
die Existenz derselben ermöglichte überhaupt nur die
Anwesenheit der alten Völker, die so herrliche Bauwerke
 hinterliessen, in dieser sonst so wenig versprechenden
Gegend, denn laufendes Wasser giebt es in diesem Teile
Yucatans nicht.

Als eines der bedeutendsten Centren der Mayakultur
während der glücklichen Zeit vor der Ankunft der
Spanier, hielt sich die Bevölkerung noch 200 Jahre nach
derselben dort auf, und doch ist wenig Sicheres von
ihrer Geschichte bekannt. Noch vor 50 Jahren lag
dort eine blühende Hacienda, die aber von den süd
lichen Stämmen verwüstet wurde. Seitdem hat diei)

Wildnis wieder Besitz von dieser Gegend ergriffen und
abgesehen von den Aufräumungsarbeiten einiger neuerer
Forscher und einigen Feldern der Eingeborenen in der
Nachbarschaft steckt alles in dichtem Busch.

Die hauptsächlichsten Ruinen von Chichen - Itza
I liegen auf einem Raume von ungefähr 2 x / 2 qkm und

bestehen aus sechs bedeutenden Gebäudekomplexen,
umgeben von einer grofsen Zahl untergeordneter Bau
werke, die zum Teil so von der Vegetation überwuchert
sind, dafs ihre Erforschung nur selten in Angriff ge
nommen ist. Erst in neuerer Zeit sind durch Teobert

Malers Forschungen (vergl. Globus, Bd. 68, S. 279
bis 281 und Figuren 14 bis 16) auch in Chichen-Itza
neue Funde gemacht worden und ebenso geht Holmes
in seinen Archeological studies among the ancient Cities

 of Mexico (Part I, Monuments of Yucatan, p. 101 bis
137) näher auf Chichen-Itza ein und klärt manche
Einzelheiten auf.

Suchen wir uns nun zunächst an der Hand des von

Holmes entworfenen Planes (Fig. 1) und eines von dem
 selben Forscher herrührenden Panoramas (Fig. 2) mit
der Lage der Bauwerke untereinander bekannt zu
machen. Wenn auch die meisten gröfseren Ruinen jetzt
vom Haupttempel (!) oder dem runden, „Caraeol“ ge
nannten Turm ( E) mehr oder weniger deutlich sichtbar
sind, so giebt es doch keinen Punkt in Chichen - Itza,
von dem aus man alles mit einem Blick übersehen kann,
und Holmes hat sein Panorama deshalb von einem an

genommenen Punkte, der auf dem Plane (Fig. 1) durch
ein X bezeichnet und 45 m hoch liegend gedacht ist,

 konstruiert. Im Vordergründe desselben sehen wir zu
nächst die aus drei Gebäuden bestehende Gruppe des
Palastes (Ä), der für ein Nonnenkloster gehalten und
auch „Casa de Monjas“ genannt wird, mit den Neben
gebäuden (B u. G ) von der südlichen oder Hinterseite
aus. —

Rechts davon liegt das kastenförmige „Akab-tzib“
genannte Gebäude (D), am Rande einer tiefen konischen
Senkung im Gelände. Im Vordergründe des Panoramas
sieht man aufserdem eine längliche Pyramide, diejvon
modernen Häusererbauern ihres Oberbaues beraubt ist.
Gegenüber dem östlichen Teile des Palastes ( A ) liegti) Vergl. Globus, Bd. 71, S. 220.


